
113

lieber den Gesang des Tannenliehers (Nucifraga caryocatactes, L.)

liegen nur wenige (in der Literatur mitgetlieilte) Beob-

achtungen vor und beziehen sich dieselben vornehmlich

nur auf die Lautäusseningen dieses interessanten Vogels

während der Brütezeit. — Man berichtet von „einer Art

schwatzenden Gesanges'', von einem -, absonderlichen,

leisen, halb unterdrückten bauchrednerischen Gesänge"

u. s. w. — um so überraschender war mir daher die

Mittheilung eines sehr aufmerksamen Beobachters, des

Herrn Landesgerichtssecretärs Alexander Guggitz in Graz,

der gelegentlich einer Gemsjägd am Stoder, Bezirk Gröb-

ming, zum ersten Male den Tannenheher (,Zirbenheher"

der Öbersteirer) als , wundervollen Spottvogel" kennen

lernte. Herr Guggitz rühmt vor Allem die Virtuosität,

mit welcher der Gesang des Kothkehlch ous und der

I Schwalbe nachgeahmt Wurde
; ,auch die bekannten

Flötentöne der Nachtigall liess das Thier vernehmen

:

freilich. bleibt räthselhaft, wo und wie es je Gelegenheit
geliabt haben könnte, diesen herrlichen Sänger überhaupt
zu hören. Man glaubt seinen Ohren niclit trauen zu
sollen, Avenn der ungeschlachte, dickköpfige Geselle sieh
im reizendsten Gesänge, in den zartesten und reinsten
Tönen gefällt, während er sonst nur nach seinem so häss-
lichen Geschrei angesprochen zu werden pflegt." Herr
Guggitz wandte später viele Mühe auf, um in den Besitz
junger Tannenheher zu gelangen, leider ist auch ihm
dies- nicht möglich geworden.

Graz, 26. Februar 1886.

Prof. Dr. med. Am. Mojsisovics.
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Unsere Eulen.

Von Martin Pfeil.

Seitdem in Deutschland durch die Bodencultur fast

alle Sümpfe verschwunden sind, seitdem die Wälder ge-
lichtet, so ziemlieh alle alten hohlen Bäume in Wald
imd Feld entfernt wurden," seitdem ist nicht nur der so

sehr nützliche Iltis, Fuchs und Dachs, sondern sind aucli

die verschiedenen in Deutschland leidenden nützlichen,

Höhlen bewohnenden Vögel seltener geworden, ja manche,
wie z. B. die Eulen, an vielen Orten beinahe ausgestorben
und dass dieses in der That so ist, das wurde schon oft

gar manchem tüchtigen Forst- und Landwirth unseres
Landes klar, wenn er seine schönsten Hofthnngen durch
Raupen, Engerlinge und- Mäuse vernichtet sah.

Das Sprichwort, dass ein Unglück fast nie allein

kommt, sondern öfters mehrere in der Folge hat, trifft

auch hier zu, wenn eine der drei vorerwähnten Plagen,

))esonders Mäusefrass, bereits erschienen war; man wen-
dete dann alle möglichen Mittel an und zwar oft die

gefährlichsten, namentlich verschiedene giftige Substanzen,

wodurch zugleich wieder der Grundstein zu weiterem
Unglück gelegt wurde. Obwolü nun durch diese schwache,

armselige menschliche Gewaltthätigkeit eine Mäuseplage
nur tlieilweise gemildert werden konnte, so wurde imd
werden aber zugleich auch eine Anzahl Iltisse, Wiesel,
Füchse, Bussarde und besonders viele Eulen mit vergiftet,

wodurch dann der Keim zur nächsten Mäuseplage gelegt

wird. Denn werden die natürlichen Feinde der Mäuse in

einer ganzen Gegend vergiftet , so können die tibrig

gebliebenen, so weit es Wind und Wetter gestattet, sich

ungestört vermehren.

Tausende und Abertausende sind schon durch diesen

Vergiftungskrieg zum Schaden unserer Forst- und Laud-
wirthschaft geopfert worden und noch seheint Niemand
an ein Einhalten dieses irrthümlichen und schädlichen
Verfahrens denken zu wollen, während man doch mit
einem kleinen Theil des Geldes, welches bereits in schäd-
lichster Weise v-ei'schwendet wurde, so viele Nistkasten
für die obdach- und somit heimatlos gewordenen Meisen,
Staare, ßothschwänzchen, Fliegenschnäpper, Bachstelzen
und besonders Eulen hätte herrichten können. Diese
würden dann im Bunde mit den nicht vergifteten Füchsen,
Dachsen, Iltissen, Wieseln, Igeln u. s. w. einen so nach-
haltigen Vertilgungskrieg . gegen erwähntes Ungeziefer
führen können, dass es wohl nie mehr zu einer solchen
Masse heranwachsen imd der menschlichen Gesellschaft
fernerhin zur grossen Plage werden könnte.

Wir sind heute noch um so mehr angewiesen, die

Eulen-zu hegen und zu pflegen, weil wii- zur Hegung
der für die Land- und Forstwirthschaft so sehr nütz-
lichen Iltisse, Füchse und Dachse weiter nichts beitragen
ivönnen, als dass wir sie nicht vergiften, - denn wollte
Jemand versuchen, die Hegung dieser Thiere nur zu
empfehlen, so würde er von der g-esammten Jägerei der-

raassen an- und überschrieen werden, dass ihm eiiie

Wiederholung seines Vorhabens für immer verleidet würde.
Ueberlassen wir darum die Schonung dieser letztgenannten
Thiere einer späteren Zeit.

Dass die Eulen durchaus nicht auf freiem Gebälke
in den Scheunen nisten wollen, vielmehr hierzu Löcher
wählen oder wenigstens dunkle, geschützte Stellen, welche
sie zwar mitunter in hier und da aufgespeichertem Heu
und Stroh wohl finden, ist eine bekannte Thatsache

;

allein da diese Stofte alltäglich für Pferde, Rindvieh u. s. w.
verbraucht werden, so werden durch das tägliche Weg-
holen derselben auch die Eulen, welche sich etwa hier

aufhalten wollen, fortwährend gestört.

Was nun die Nistkasten für dieselben anbelangt,

so sind sie in diesem Punkte nicht sehr wählerisch, fand

man sie ja schon oft in Taubenschlägen, in dunkeln Ecken
friedlich neben den Tauben ihre Jungen hecken; Avenn

darum nur der für sie bestimmte Kasten die nötliige

Räumlichkeit und das nahe am oberen Deckel befindliche

Flugloch die gehörige Grösse hat _ und letzteres durch
einen möglichst weit , vorstellenden Deekel vor Regen
geschützt ist, so kann man denselben auf hohe Bäume,
in oder an Gebäude aufhängen. Nicht nur sind die Eulen
wegen ihrer Mäusevertilgung werth geschützt zu sein,

nein, auch Engerlingen und ähnlichem Ungeziefer treten

sie wirksam entgegen, welche sie in unzäliliger Menge
vertilgen. Da der schädliche Uhu, die Schnee-Eule u. s. w.

in imserer Gegend nicht mehr oder doch mir liöclist

selten vorkommen, so kann man im Hinblick auf die Eulen
stets mit Recht nur von durchaus nützlichen Thieren

reden, welche um so mehr des menschlichen Schutzes

bedürfen, als manche Arten, wie die Sumpf-Eule u. s. w.

es verschmälien, von den für sie ausgehängten Kasten
Gebrauch zu machen.

Wie es nun längst an vielen . Orten Deutschlands
Sitte geworden, dass man den Staaren Nistkästen aus-

hängt, so sollte auch mit Recht dahin gewirkt werden.
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(hi^s ;illr|illi;illii'll :lllrli \\ oliliUII'4('ll ITü' Meiseil. Kotll-

scliniiii/.clicii iiml l''lic'L;riisilni;i|>|iri-. iK'.suiulcrs aber 'solche

llir ImiIcii licrucriclilct uiinli'ii. um so niulir, da- dor

!; i 11 7. ( 1 II (• hier kaum i'lwas zu tluiu vcniia«^', was ich

M'lbsl (.'rlclii'ii iiiiissle. als icli vor otwa 17 .laliroii der

hiesigen Kii<;'('rliiii;-siiotli dureli Aul'liäiigeii \oii loo Staareii-

kasteii in meiiiein Walde vorbeugen wollte. Als ich jedoch

iiu'iiie ^iitlnirger aulVorderte, ein Gleiches zu tiiiiii, tand

irli aucii niciit einen Einzigen, der incinem Beispiele

lolgeii wollte, da sie den A'utzen dieser Massregel nicht

eiiisalicii.

iJie Folge war. meine Kasten wurden zerschlagen

worauf iili den liest nach Hause trug undund gestohlen

in meiner Hoi'raitlie aui'iiing. woselbst jedoch die frechen

Jlauss|ierliiige nur wenige Staan; aufkommen lassen.

ÄVen darum nicht das .Mitleid iiewegt. diesen scliutz-

iind heimatlosen 'i'hieren die judremle Hand so weit als

miiglicli zu reichen, der sollte bedenken, dass es ein

wohlbegründetes .Sprichwort gibt, welclies lautet: ,Hat
der Bauer Geld, so hat's die ganze Welt"^, weslialb ein

Jeder, welcher eine Hofraithe oder nur einige grosse

Bäume besitzt, sich veranlasst fühlen sollte, so viel als

möglich zur Krhaltung der Ernten, folglich zur Erhal-

tung des Wohlstandes der gesammteii menscliliclieii (iesell-

schaft beizutragen und so viel als möglidi Wohnungen
für vorerwähnte Thiere anzubringen.

Falkenjagd in Japan.

Von Baronin Ulm Erbach.

Die Zäliuiung der Falken wurde aus Kudara (ein

Gi'liiet des alten Kdreanischeii lü'icliesi in unserem Lande
zur Zeit des XVll. I\likado Xinto-ku-tein-no im 43. Jahre

seiner Ivegierung durch Yo-Sami-mya-uo Ahiko eingeführt.

Dieser ling im Netze einen seltenen Vogel und schenkte

ihn dem Kaiser. Da gab es Niemanden, welcher den

Namen dieses Vogels wusste. Darauf wurde Sake no
Kimi aus Kudara zugezogen und nachdem man ihn um
diesen Vogel befragt hatte, sagte derselbe: In meinem
Lande nennt man ihn Kutschi. man zähmt ihn, und fängt
allerlei Gevögel damit. Darauf wurde Sake no Kimi
beauftragt die Zähmung dieses Vogels vorzunehmen. An
seinen Füssen wurde ein Band befestigt und eine

kleine Schelle (Klingel) am Sehwanze, und später nach
Vollendung der Dressur wurde er dem Kaiser überreicht.

In demselben

Herl)ste wurde in

Älodzuno in Ka-
madzi damit ge-

jagt und viele Fa-

sanen erl)eutet.

Dieses steht in der

japanischen Ge-
schichte verzeich-

net und scheint

der Anfang der

Falkenjagd gewe-
sen zu sein.

Andere Chro-

nisten melden.
dass die Falken-

jagd schon im
4. Jahrhundert in

Japan eingeführt

wurde. Im Jahre
:!").j soll Sakeno-

kieni. Enkel des

Königs von l'etsi,

ein Coreanischer Fürst, während eines Besuches in Japan
zuerst dem Mikado gezeigt haben, wie die Falkenjagd
betrieben wird. Sie fand so viel Anklang beim Kaiser,
dass er eine Falknerei östlich von Olosclui. Takainoja,
.Dorf der Falkner- nannte. Ein Mitglied der Familie
Minambo soll im eilften Jahrhundert durch seine Geschick-
lichkeit berühmt geworden sein, so dass er an den Hof
lies 3Iikado berufen und zum Oberhau])t der Gilde der
Falknerei ernannt wurde. Die japanische Literatur enthält
\iele "Werke über das Abrichten von Falken, welches ein

Studium bildet und zur Erzielmiig der jungen Ivlelleute

nöthig war. Noch jetzt ist die Falkenjagd ebenso beliebt

als in alter Zeit, sie wird zur hohen .Jagd gerechnet und

ist ein Privilegium der Fürsten und liohen Würdenträger.

Ein gut abgerichteter Falke ist ein würdiges Geschenk
für den vornehmsten Japaner.

Den Falco hat mein Vater häutig bei Madasaki in

den leichtgeliölzten Bergen angetrolfen, avo er auf den

Bergen nistet. Er lebt vom liaube kleiner Vögel und

Fischen, mit denen er auch in der Gefangenschaft gefüttert

Avii-d. Der japanische Thurmfalke (japanisch Paka'i hat

viel Aelmlichkeit mit unserem gemeinen Falken i Falco

tinnunculus). auch hat er fast dieselben Dimensionen.

Eine uralte ja]ianisclie Sage sagt, dass der edle Falke

eher Hungers stürbe, als dass er dem Bauern auch niu-

eine Kornähre

raube.

Unter den we-

nigen Ueberresteu

eines feudalen

Zeitalters inJajian

besteht heute noch

die Falkenjagd,

niclit minder be-

liebt und hoch-

geschätzt als einst

in Europa. Wenn
dieselbe auch sel-

tener wie es au-

geblich einst bei

uns der Fall ge-

wesen zu sein

scheint, hoch zu

llosse ausgeübt

wird, und daher

weniger Anspruch

auf einen mit die-
'' sem edlen Sport

verbundenen Glanz machen kann — so fühlt man sich

dennoch unwillkürlich mehr als durch irgend eine andere

ritterliche Passion hingezogen.

Je nachdem die Jagd gegen grössere Vögel als das

Thier. wie Kraniche. Störche. Hasen \md Wildgänse —
oderEulen.^Iohrhühner. Krickenten oder Hibaris gerichtet

ist. — werden kleinere oder grössere Falken in Anwen-
dung gebracht : die geschätztesten wurden in Corea um
liohe Summen verkauft, und schon in den geschichtlichen

Auualen der Kaiser findet es Erwähnung, dass ein König
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